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Kim Strübind

Das Missionsverständnis der Baptısten
Baptistenkirchen eisen sich durch C1MNn explizit missionarisches Selbst-
verständnis aus$s 1ssion gilt als „NOTa ecclesiae also als wesenhaftes
Kennzeichen der Kirche Jesu Christi Aufgrund ihrer Sendung (latei-
nisch „IN15510 hat die Kirche Jesu Christi als (01888| ihres Herrn der
Welt das Christus geschehene eil bezeugen SO verwirklicht S1IC
sich offenbart sich ihr Wesen „Wie der Vater mich gesandt hat
sende ich euch“ (Joh 21) Dieser Sendungsauftrag hat geradezu AX10-
matische Bedeutung für baptistische Kirchen (und auch für die elsten
anderen Freikirchen)
Die Parole ‚Jeder Baptist C1M Missionar un: jede Gemeinde C116 Missi-
onsgesellschaft‘ hatte Johann Gerhard Oncken der Gründerväter
des kontinentalen Baptismus Miıtte des 1' Jahrhunderts die ersten
Baptistengemeinden auf dem europäischen Kontinent ausgegeben Tle
anderen Ziele, einschlie{fßlich der persönlichen Heiligung un: dem 11DNe-
Ien Wachstum Erkenntnis, treten hinter diesen elementaren Zeugen-
dienst zurück.
Dabei gilt: Kennzeichnend für Baptistinnen un Baptisten sind „WENISCI
SCIMNECINSAMEC Überzeugungen VonNn dogmatischen Sachverhalten, sondern
vielmehr C1HEe SEINCINSAME Gesinnung, 1e€e I der Überzeugung gründet
ass Zeit un: Welt das Geschick jeder individuellen Existenz
mittelbar Von Jesus Christus abhängt un VonNn ihm betroffen 1ST

Mit geringfügigen Auslassungen wurden diese Ihesen Februar 006 Kardinal-
Döpfner-Haus Freising anlässlich des Delegiertentreffens der „Arbeitsgemeinschaft
christlicher Kirchen Bayern’ und i Rahmen ökumenischen Podiumsgesprächs
vorgetragen. Die Delegierten tagten unter dem Ihema „Mission heute theologische

2
Grundlegungen un! exemplarische Konkretionen“.
Der hohe praktische Stellenwert, den die Mission Baptismus eINNıMM: wird uch
daran deutlich dass der vVIeT Dienstbereiche ÜüÜNSECIel Kirchenleitung ausschliefßlich
missionarische Zwecke verfolgt un mehrere hauptamtliche Missionare beschäftigt Die
Bundesgeschäftsstelle uU1llseIer Kirche hie{ß bis VOT WECN18CNH Jahren „Bundesmissionshaus
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Dies ist der Grund für die missionarische Ausrichtung der Baptisten, die
einen werbenden un ZU Glauben unmittelbar einladenden Charakter
hat Die Gemeinde hat der Welt sSINe V1 sed verbo („nicht durch Gewialt,
sondern durch das Wort Gottes’) mitzuteilen, ass jeder Mensch ın
Jesus Christus seinem etztinstanzlichen Richter un: Retter begegnet.
Weil UTr die christliche Gemeinde darum weif, darum ist s1e geme1n-
Sa mıt allen anderen Christinnen un: Christen 1n diesem Auftrag
vertretbar.
1ssion als Zeugendienst vollzieht sich dabei 1ın zweifacher Weise: Wie
ihr Herr „evangelisiert” (Lk 4, 43) a die Gemeinde durch eine
Neuen Testament ausgerichtete Verkündigung; wWwI1Ie ihr Herr ist die das
eil bezeugende Gemeinde immer zugleich diakonisch tatıg (Mt 4, 23)
Deshalb 1st die diakonisch-karitative Tätigkeit VO  _ Anfang essent1-
eller Bestandteil baptistischer ission.* Das Recht, Jesus auf diese We!l-

nachzufolgen, wird aus dem Missionsauftrag 1n Mit B 16076 abgelei-
TEL dem für Baptısten bedeutsamsten ekklesiologischen Grundtext der
Bibel.>
Daraus ergibt sich eın spezifisches Verständnis hinsichtlich der aAaDOS-
tolischen Sukzession der Kirche: »”  Is Ireue Anfang un rsprung
meıint die apostolische Sukzession | die Ireue Verheißung un
Sendung. Nicht schon durch die Erinnerung die Urapostel un die
Ireue ihrer Botschaft wird die Kirche apostolisch, sondern erst durch
die Erfüllung ihres eigenen Sendungsauftrags”,° weshalb die apOSto-
lische Sukzession VON Juürgen Moltmann un! durchaus 1mM baptisti-
schen Sinne als „apostolische Prozession“ ausgelegt wird.
1SS1ON wird dabei als gemeinschaftlicher un zugleich als zutiefst
persönlicher Auftrag verstanden, der jeder Christin un: jedem Chris-
ten gilt. 1SS10ON steht weniger 1mM Iienst einer Verbreitung kirchlicher
Lehren (die nicht dem „allgemeinen‘, sondern dem ‚speziellen” theolo-
gischen Priestertum vorbehalten sind) Der individuelle Zeugendienst
jedes un: jeder Einzelnen vielmehr darin mitzuteilen, Was INan 1ın der
Begegnung mıiıt dem Evangelium selbst als heilsam un manchmal auf

Im Großbritannien un! den USA wird die Sendung der Kirche durch eın aktives auf die
Einhaltung der die Bürger- un! Menschenrechte konzentriertes Engagement erganzt (vgl
Koger Williams, Martin-Luther Kıing, 1mmy Carter). Diese „politische Diakonie“ hat 1m
deutschen un! gesamten kontinentaleuropäischen Baptismus aufgrund seiner Abhängig-
keit VO Neupiletismus des Jahrhunderts leider keine Parallele.
So hei{ßst 1mM zentralen baptistischen Bekenntnistext, der seit 19/ / geltenden „Rechen-
schaft VO Glauben“ (RvG I8 „Sammlung un Sendung der Gemeinde‘): An Evangeli-
satıon un! Diakonie bezeugt die christliche Gemeinde das eil Gottes allen Menschen. In

und Fürbitte T1 s1e priesterlich eın für alle Menschen und Völker. Wiıie ott seinen
Sohn 1ın die Welt sandte, sendet esus Christus heute seine Gemeinde 1n die Welt Allen
Gliedern der Gemeinde Jesu Christi gilt der Auftrag ihres Herrn: ‚Predigt das Evangelium
der ganzen Schöpfung!‘ (Mk 16, 15)  <

Moltmann, Kirche ın der raft des Geistes, München 197/5, 339
Ebd
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durchaus dramatische Weise als lebensverändernd erfahren hat un:
ädt ZU Nachvollzug dieser Erfahrung eın Legitimation un: Kor-
rektiv VOT willkürlichen religiösen Interpretationen bildet dabei die
Heilige Schrift, mıiıt der Baptistinnen un Baptisten VON Kindheit
verirau gemacht werden.
Obwohl s1e sich lokal der regional organıislieren, ist die baptistische
1ss1on 1ın weltweite SOWI1e ın ökumenische Zusammenhänge einge-
bettet. Inland- un Weltmission bilden dabei einen unlösbaren /l
sammenhang. Die Kooperation mıt anderen christlichen Partnern
wird begrüßt. DIie Beziehung auf das eil 1n Christus wird dabei eine
höherer Stellenwert eingeraumt als der konfessionellen Einbindung In
die eigene Kirche. Baptistische 1SsS10N ist ZWaTl stark ekklesiologisch,
aber nicht binnenkonfessionell ausgerichtet.
Baptistisches Missionsverständnis geht bei allem Respekt VOT den
Christinnen un Christen anderer Konfession un ihren Schwester-
kirchen davon aus, ass das Getauftsein Unmündiger oder eine 11UT

formelle Mitgliedschaft ın einer Glaubensgemeinschaft für sich alleine
gl das Christsein och nicht konstituiert. Christsein konsti-
tulert sich vielmehr durch ein erkennbares spirituelles Leben un:! e1-
nenN lebendigen, also bekennenden un!: praktizierenden Glauben, der
als Auswels genuiner Zeugenschaft gilt. „Wer mich bekennt VOT den
Menschen, den ı11 auch ich bekennen VOT meinem himmlischen Va-
ter  ‚66 (Mt 1' 32
Das Grundbekenntnis Zzu auferstandenen Christus verbindet Bap-
tistınnen un: Baptisten andererseits miıt Christen 1n allen Kirchen.
Konfessionelle Vorbehalte spielen dagegen 1m heutigen Baptismus eline
untergeordnete Rolle DIe Herrschaft Jesus Christi un ihre Anerken-
NUuNns 1mM Glauben bilden eın verlässliches ökumenisches Band ZUu ande-
IeN Kirchen.

11 Baptistinnen un: Baptısten gehören VON ihren Anfängen den
Vorkämpfern der Religionsfreiheit, die sich für die freie Wahl der Re@e-
ligion un Konfession einschlie{fßslich des Rechts, keiner Religion
zugehören eingesetzt haben „Wei die Freikirchen nicht VON einer
christlichen Gesellschaft ausgehen, sondern weil eine Strenge Teilung
des weltlichen un geistlichen ‚Regiments die Grundlage ihres Welt-
verständnisses darstellt, ist die Missionierung der Gesellschaft, 1n der
INa  — lebt, eine dauernde Aufgabe. Man annn daher9ass 1SS1ON

xun Religionsfreiheit wWw1e zwel Seiten einer Münze sind.
Gegenüber dem geistgewirkten Glauben un dem ihm folgenden Be-
kenntnis SOWI1eEe dem Lebenszeugnis der Glaubenden spielen die for-
melle un rituelle Praxıs eine untergeordnete Rolle

AaC. Freikirchen Erbe, Gestalt, Wirkung, Göttingen 2005,
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Vorzüge des baptistischen Missionsverständnisses

Baptistische 1SsS1ON ist Ausdruck der Liebe Gottes, weil s1e sich nicht
190088 für das Gelingen des eigenen sondern auch des remden Lebens VCI-
antwortlich weiß Als verbindliches christliches Handeln 1in der Verkün-
digung un ın der Diakonie versteht s1e sich als eine Oorm praktizierter
Nächstenliebe, die mit hohem Aufwand betrieben wird.
Sofern alle Christinnen un Christen aktive Zeugen sind, werden m1Ss1-
onarische Aktivitäten authentisch un: lebensnah vermittelt. Hinsicht-
ich der Bereitschaft un der Fähigkeit, Menschen auf den christlichen
Glauben hin anzusprechen, verfügen die Mitglieder Von Baptistenge-
meinden oft ber eine grofße ompetenz. Dieses Potenzial einschlie{1ß-
ich der CWONNCNCHN praktischen Erfahrungen ann mıt Gewinn 1n eın
ökumenisches Gespräch ber 1SS1ON eingebracht werden un anderen
Kirchen zugute kommen.
Neben dem individuellen Zeugnis trıtt eiıne gul strukturierte un
die Lalen auf fast allen Ebenen gleichberechtigt einbeziehende Ortsge-
meinde als sichtbarer Irägerin der 1ssion un als erkennbare Sozial-
gestalt praktizierten Glaubens ın Erscheinung.
Baptistische 1ss1ion betont un: vermittelt nachdrücklich die Unmit-
telbarkeit jedes einzelnen Menschen Gott, das durch persönliche
Gebete, Andachten un eın lebendiges Gemeindeleben eine konkrete
un:! oft persönlich ansprechende Gestalt gewinnt. Dazu gehört auch der
Einsatz zeitgenössischer un nachvollziehbarer Ausdrucksformen in
der iturgie SOWI1e moderner Medien (auch 1ın sakralen Räumen).
Der Wegfall einer distanzierten Kirchlichkeit wird auf dem Weg in die
Nachfolge Christi oft als hilfreich empfunden un trıtt den Vorbehal-
ten gegenüber einer institutionalisierten Kirche wirksam Das
Miteinander iın Gottesdiensten un anderen Gemeindeveranstaltungen
gestaltet sich persönlich, unverkrampft un! niederschwellig.
Die oft 1Ur och schwer der gänzlich unverständlichen Rituale {ra
ditioneller kirchlicher Überlieferung spielen eine untergeordnete der
ga keine Rolle Baptistische 1sSssion welst sich VOT allem durch eine
einleuchtende ähe biblischen lTexten aUuUs, besonders den Jünger-
schafts- un:! Nachfolgetexten der Evangelien. Weil andere kirchliche
Überlieferungen eine untergeordnete, nicht-normative Rolle spielen,
werden die Ursprünge des christlichen Glaubens immer wieder NS-
parent.
Der Weg einer aktiven Mitarbeit 1n einer Ortsgemeinde mıiıt großen
Gestaltungsspielräumen für individuelle Erfahrungen un Begabungen

1st auch für Gäste der Gemeinde me1list unkompliziert. DIie weitgehen-
de Autonomie der Gemeinden un: die marginale Rolle, die das Kir-
chenrecht un: übergeordnete kirchliche Institutionen spielen, erwelst
sich dabei als vorteilhaft.
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Probleme des baptistischen Missionsverständnisses

Baptistische 1ss1ion ist stark VO Bewusstsein der Erweckungsbewe-
SunNg des 1 Jahrhunderts un dem s1e prägenden christlichen Ver-
einswesen gepragt. Für missionarische Herausforderungen der Mo-
derne un der Postmoderne sind Baptisten ın ihrer bisweilen frommen
„Gettoisierung‘ oft schlecht gerustet. Etwas ratlos steht INan VOT dem
Phänomen zeitgenössischer Lebensentwürfe, der Religionskritik un
ihren Ursachen SOWI1e der Ablehnung verbindlicher metaphysischer
Wahrheiten un: Sinnverluste durch die ostmoderne. Baptistische
1Ss10n offenbart neben einem allgemein mangelnden Problembe-
wusstsein für religiöse Fragen der Gegenwart auch eın eher schlichtes
Bibelverständnis.
DIie verbreitete missionarische Unbekümmertheit hat ihre tärken, weil
s1e einen authentischen un: aktiv werbenden Charakter hat S1e schlägt
aber auch schnell 1ın missionarische Naivıtat wenn die m1ss10Na-
rische PraxIı1s den Eindruck erweckt, als ob die Aufklärung nicht stattge-
funden hätte Baptısten begreifen oft nicht, weshalb ihre missionarischen
Bemühungen auf weni1g Resonanz stofßsen, weil s1e die säkulare Welt

s1e herum nicht verstehen. Baptistischer 1SsS1on mangelt 065 dabei
me1ılisten einem Verständnis der kulturellen Tiefe der christlichen

1ssion (Inkulturation des Evangeliums).
Weil eine gemeinsame kirchliche TIradition un Theologie eine r..
geordnete bis gar keine Rolle spielen, treten die Bınnenpragungen VONN

Gemeinden un ihren Iraditionen oft dominant 1ın den Vordergrund.
Es fehlt eın verbindendes theologisches un: spirituelles Profil, das eine
konfessionelle Identität vermittelt, die ber die allen Baptistinnen un:
Baptısten gemeiınsame PraxIı1s der Glaubenstaufe hinausreicht.
DIie CNSC un oft unkritische Verbindung mıt dem überkonfessionellen
Evangelikalismus ann gelegentlich ideologischen Engführungen Vor-
schub eisten, die mıt dem hybriden Überlegenheitsgefühl einer VCI-

meintlich „authentischeren christlichen Gemeinschaft einhergeht Wir
sind Kirche ach dem Neuen Testament”).” Dies ist allerdings mıiıt den
Ursprungen un: der VOIN Anfang nachweisbaren ökumenischen We1l-
te des Baptısmus unvereinbar.
Das baptistische Missionsverständnis, das VON einer prinzipiellen Wil-
lens- un Entscheidungsfreiheit der Menschen ausgeht, ist besonders 1mM
Blick auf die theologische Anthropologie problematisch. SO dominiert
1n den Gemeinden oft eın moralisierendes Sündenverständnis, das die
Tiefe menschlicher Verlorenheit un Unfreiheit nicht hinreichend be-
rücksichtigt, wI1e s1e etwa für die Reformation kennzeichnend ist

Vgl m721 me1line kritische Stellungnahme „Fides ecclesiam“ Glaube sucht Ge-
meinschaft. Neutestamentliche Anstöfße für ine ekklesiologische Besinnung, 1n IhGespr
21 (1997) DD
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Dieses optimistische Verständnis des Menschen lässt sich eher aus dem
bürgerlichen Selbstbewusstsein des V Jahrhunderts als aUus der Bibel ab-
leiten:; ebenso die theologisch kritikwürdige Vorstellung, ass 1sSsion
die Summe menschlicher Anstrengung bei der Verbreitung des van-
geliums darstelle, die schlussendlich auch zahlenmäßigem Wachs-
tum der Gemeinde führen musse. SO ann die Mitgliederstatistik ZUur
Kontrollinstanz „rechter“ 1ssion missbraucht werden. Der Baptismus
I1USS sich liImmer wieder VOT ugen halten, ass ission mehr ist als eın
quantıtatives Mitgliederwachstum.
DIe Ursache für diese Fehlentwicklungen gründen 1ın dem tief n_
kerten, linearen Fortschrittsoptimismus des 1 Jahrhunderts, der sich
auf alle Bereiche der Gesellschaft eben auch den der christlichen Re-
ligion erstreckte. In dieser eıt ist der kontinentaleuropäische Baptis-
mus"® als Produkt des Neupietismus entstanden, wobei eine selbstkriti-
sche Reflexion der eigenen historischen urzeln immer och aussteht.
Baptisten un: Vertreter/innen anderer Freikirchen kultivieren bisweilen
ausgesprochen unkritisch Visionen VOonNn grofßen „Erweckungen’, die VON
ott als belohnende Antwort auf konsequente Heiligung un: intensive
missionarische Anstrengungen seiner Anhänger rie wird. Solche
Ansichten sind als eine subtile Oorm der Werkgerechtigkeit abzulehnen
un offenbaren ein höchst fragwürdiges Gottesverständnis.
DIie Ethisierung der ission als „Missionspflicht”, VOonNn der Gottes heil-
volles Wirken ıIn der Welt abhängig gemacht wird, führt nicht 11UT

religiösen Zwängen unter den Gläubigen, sondern bisweilen auch
einem oft freudlosen missionarischen Aktionismus, der den Charakter
bloßer Vermehrungsstrategien rag un: die Efhzienz der 1Ssion
hand eines unsäglichen „Dody counts“ ach Evangelisationen bemisst.
Baptistische 1ssion verkennt eicht, ass ach dem Neuen Testament
Jesus Christus selbst un: nicht etwa die Gemeinde der einzelne Jäu-
bige Iräger un Subjekt der 1ssion ist.! S1e erkennt auch nicht hinrei-
chend ass ott die Gewinnung VOoNn Menschen für se1in Reich nicht

seiner Anhänger sondern seiner selbst willen betreibt: „ 50 sehr
hat ott die Welt geliebt, ass CT seinen einziggeborenen Sohn hingab,damit alle, die ih glauben, nicht verloren gehen, sondern das ew1geLeben haben“ Joh 3, 16) 1ssion INuss also gerade deshalb erfolgreich
se1n, weil ihr Gelingen ZWar menschliche Bemühungen nicht ablehnt,
sich aber zugleich nicht VON ihnen abhängig weiß.

10 Der kontinentaleuropäische Baptiısmus ist VO wesentlich alteren angloamerikanischen
11

Baptismus unterscheiden, der bis 1Ns 1 Jahrhundert zurückreicht!
DIie Gemeinde sieht 1n ihrer Sendung einen Auftrag, der uch das besondere Problem
uU1NsSCICS Missionsverständnis darstellt, weil oft nicht hinreichend beachtet wird, dass der
Auftraggeber 1ın seinem Auftrag selbst präasent, mehr noch der eigentlich Handelnde ist
Dies ist 1m Neuen Testament bei aller menschlichen Aktivität unumstritten klar Der In
der Mission seiliner Apostel Handelnde i1st Christus, weshalb nicht unbedingt die Gemein-
de, sondern „das Wort Gottes wächst“ (Apg 524)
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Baptistische 1ssion 111US5 sich immer wieder NEeEUu daran erinnern las-
SCHIl, ass s1e nichts anderes ist un: sein darfals Ausdruck un konkrete
Gestalt der SOUVveranen Liebe Gottes (2 Kor 5 14) Die Kirche Christi ist
bereits als solche, durch ihre pneumatische Existenz un der aus
ihr notwendigerweise resultierenden Praxis VON Glauben un:! Liebe 1ın
der Welt missionarisch wirksam. Wo der Glaube ın der Liebe wirkt
(Gal 5,6), ist also immer schon em1ınent missionarisch. Entlastend
könnte dabei eine Reflexion der neutestamentlichen Beobachtung WITr-
ken, derzufolge der vermeintliche „Missionsbefehl“ (Mt 28 16—20);
16, 16) der Sache ach Sal keinen Befehl, sondern eine „Missionsvoll-
macht”, mithin gnädige Einladung Christi die ihm Nachfolgenden
darstellt, seiner 1sSsion teilzunehmen.!?

12 Dieses Missionsverständnis zeigt sich e1ım Missionar Paulus, der sich als Gefangener
Christi (!) VON seinem Herrn w1e 1ın einem ITriumphzug VON Ort Ort geführt weiß
(2 Kor vgl Kol 2415):


